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VEREINSANZEIGEN CONVOCATIONS

Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer müssen spätestens bis Mittwoch in der Buchdruckerei
Eicher & Co., Speichergasse 33, Bern, sein. Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

OFFIZIELLER TEIL - PARTIE OFFICIELLE
Sektion Nidau des BLV. Sektionsversammlung Mittwoch,

den 3. März, um 14 Uhr, im Hotel Walliserhof (1. Stock), Biel.
Traktanden: 1. Frau Dr. H. Thalmann, Bern, spricht über
« Das Stimm- und Wahlrecht der Frau in der Gemeinde».
2. Ehrungen. 3. Verschiedenes.

Sektion Seftigen des BLV. Skitage auf Engstligenalp,
29. März-2. April. Pensionspreis Fr. 12.-. Anmeldungen bis
10. März an Hans Egger, Burgiwil, Burgistein.

Section de Courtelary de la SIB. Les membres de la section
sont invites ä participer au svnode, qui se tiendra ä Cortebert,
le 13 mars, ä 10 h., au College. Ordre du jour: 1. Proces-verbal.
2. Admissions, demissions, mutations. 3. Nominations:
a) 3 membres du comite; b) president; c) verificateurs;
d) 2 delegues ä l'assemblee des delegues; e) 1 membre du
comite cantonal. 4. Divers et imprevu. 4. Conference par
M. A. Berberat, inspecteur du Xe arrondissement. « Causerie ».
6. Diner ä THötel de TOurs.

A Tissue du synode: Assemblee de district de la Caisse
d'assurance des instituteurs bernois. Ordre du jour: 1.
Nominations statutaires. 2 Divers et imprevu.

NICHTOFFIZIELLER TEIL - PARTIE NON OFFICIELLE
Lehrergesangrerein Bern. Hauptprobe Samstag, den 27. Fe-

braur, 16 —17 Uhr, in der Aula des Progymnasiums.

Lehrergesangverein Konolfingen. Probe Samstag, den
27. Februar, ausnahmsweise um 17.15 Uhr.

Seeländischer Lehrergesangverein. Probe Dienstag, 2. März,
um 16.30 Uhr, im Hotel Bahnhof, Lyss.

Lehrergesangverein Oberaargau. Probe: Dienstag, 2. März,
17.30 Uhr, im Theater. Extraprobe: Freitag, 5. März, 17.30
Uhr, in der Kirche Langenthal. Probe mit Orchester: Samstag,
6. März, 15.30 Uhr, in der Kirche Langenthal. Aufführungen
der Johannes-Passion: Samstag, 20 Uhr in der Kirche Langenthal.

Sonntag, 15.30 Uhr, in der Kirche Herzogenbuchsee.
Lehrergesangverein Frutigen - Niedersimmental. Nächste

Übung Mittwoch, den 3. März, im Hotel des Alpes, Spiez.
Bitte Tombolagaben für den am 6. März stattfindenden
Familienabend mitbringen. Ebenfalls Liederbuch für
gemischten Chor. Auf regen Besuch rechnet der Vorstand.

Lehrergesangverein Burgdorf. Probe Donnerstag, 4. März,
punkt 17.10 Uhr, im Singsaal des alten Gymnasiums an der
Schmiedengasse in Burgdorf. Radioaufnahme am 12. März.
Der Vorstand bittet um guten Probenbesuch. Neue Sänger
und Sängerinnen willkommen.

Lehrergesangverein Thun. Probe Donnerstag, den 4. März,
um 16.45 Uhr, in der Aula des Seminars.

Pädagogische Arbeitsgruppe Köniz. Zusammenkunft
Mittwoch, den 3. März, um 16.30 Uhr, im Restaurant Liebefeld.
Thema: Pädagogischer Kurs Weihnachten 1921/22 von
Rudolf Steiner, 7. Vortrag.
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Direktion: L. Schnyder

0 Handelskurse 3, 6 und 12 Monate. Vorbereitung
auf Berufe, Prüfungen, Laborantinnen-

u. Hausbeamtinnenschulen. Diplom-Abschluss.
% Verwaltung und Verkehr: 3,6 und 12 Monate
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% Arztgehilfinnenkurse:12Monategründliche
Ausbildung als Arztgehilfin und Sekretärin.
Eigenes Labor.

NCU l Höhere Sekretärkurse (12 Monate). (Nur
für Schülerinnen] mit Handels- oder höherer
Mittelschulbildung.)
Verlangen Sie die Aufnahmebedingungen.

Beginn der Kurse: April, Oktober und Januar.

Prospekte und unverbindliche Beratung durch die
Direktion.

seiftjlJ? gediegeivpreiswert
Fabrik ih RUB IGEN ^Bern
Dt fnterfafceii- "Jungfräusfrasse
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Schöner Tag
im Februar

Emil Schibli

Wie ein Mädchen dem Geliebten

sich entgegensehnt
und die vorgeahnte Süsse

ihr den Busen dehnt:
Also ist auch mir zumute,
heut, im Februar:
denn nun wird es wieder Frühling.
Es ist wunderbar!
Blaue Seide ist der Himmel.
Lebensfreude dringt
in den teintermüden Adam.
Ihm ist wohl. Er singt!

Erzieherische, technische und finanzielle
Fragen zum Schulhausbau

Anlässlich des «V. Internationalen Kongresses für
Schulbaufragen und Freilufterziehung » vom Spätsommer

des letzten Jahres führte das Kunstgewerbemuseum
Zürich eine internationale Ausstellung über neue
Schulanlagen durch. Es ist das "V erdienst der Berner
Schulwarte, dass diese reichhaltige, aufschlussreiche Schau

vom 15. Januar bis zum 14. März 1954 auch einer breiten

bernischen Öffentlichkeit gezeigt werden kann.
Zur Eröffnung der Ausstellung fanden sich die

Vertreter der Behörden, der Baufachleute und der Lehrerschaft

sehr zahlreich ein und hessen sich durch
fachkundige Referenten über den « neuen Schulbau»
orientieren.

Die Dringlichkeit neuer Schulhausbauten

Der bernische Erziehungsdirektor, Herr Regierungsrat
Dr. V. Moine, wies einleitend auf die Tatsache hin,

dass sich die Schweiz und mit ihr der Kanton Bern in den
nächsten Jahren vor dringliche

Schulhaufragen gestellt
sehen. Wenn wir auch nicht,
wie das kriegsverwüstete
Ausland, vor dem Zwange zu
Notlösungen sprechen dürfen, so
beweisen die Aussprachen der
letzten zwei Jahre im bernischen

Grossen Rate doch, dass
auch bei uns die Schulbaufragen

höchst aktuell geworden

sind. Die Hauptursache
ist in der kleinen Zahl der
Schulbauten, die zwischen
1900 und 1950 entstanden oder
doch erneuert wurden, zu
suchen. Zwei Weltkriege,
Wirtschaftskrisen und die grosse

Kleine Schulanlagen sind wohnlich.

Sie fuhren weniger zur
Verrohung und Vermassung. Grosse

Pausenplätze für gesunde, kind-
liehe Bewegungsfreude. (Bruder- |»>

holzschule, Basel) iUiil

finanzielle Belastung kleiner Landgemeinden verunmög-
lichten in der ersten Jahrhunderthälfte die Schulbautätigkeit.

Um so grösser ist heute der Nachholbedarf. Zu ihm
gesellt sich, bedingt durch die höheren Geburtenzahlen,
die Notwendigkeit der Eröffnung neuer Klassen. Deshalb

muss trotz der zu erw artenden grossen finanziellen
Belastung der Öffentlichkeit etwas geschehen. Es gilt
vorab, den kleinen, finanzschwachen Landgemeinden
diejenige Hilfe zukommen zu lassen, die im neuen
Primarschulgesetz von 1951 vorgesehen ist. Berggemeinden

mit einem Steueransatz von 3,5—4, ja \on 5,5, die
fur 8—12 Schulhäuser zu sorgen haben, besitzen ein
Anrecht auf diese Hilfe, die dem Geiste unserer
staatlichen Gemeinschaft entspricht.

Obgleich wir wissen, dass die Erziehung nicht in erster
Linie vom Schulzimmer oder vom Schulmobiliar
abhängt, dürfen wir nicht vergessen, wie sehr Licht, Luft
und gute hygienische Verhältnisse die Erziehung
erleichtern und fordern. Wenn wir gleichzeitig bedenken,

dass es im stolzen Kanton Bern noch Schulhauser
gibt, in denen seit Gotthelfs Zeiten nicht viel geändert
hat, dann muss allen klar werden, dass da etwas zu
geschehen hat.

Vorwürfe oder Befürchtungen, dass zu luxuriös
gebaut werde, sind schon deshalb nicht am Platze, weil
bei uns ja die einzelnen Gemeinden, wo der Bürger und
Steuerzahler alles zu überblicken und zu überwachen
vermag, selbständig planen. Wir müssen uns \iel eher
hüten, ein unüberlegtes Provisorium zu schaffen, weil es
für den Augenblick die billigste Lösung scheint. Vir
dürfen nicht vergessen, dass wir wieder mindestens für
ein halbes Jahrhundert bauen. Wir sind aber der
Überzeugung, dass gerade unser \ olk mit seinem gesunden
Geschmack und seinem wachen Sinn dies erkennt und
dafür sorgen wird, dass gut und schön gebaut wird.
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Eine idyllische Baum- und Bankgruppe sollte auch in der modernen, sachlichen Schulanlage
noch Platz finden. (Schulanlage in der Propstei, Zürich)

W ir dürfen ob den augenblicklichen Lasten nicht
erschrecken, -weil sich nach der Erfüllung der dringlichsten

Aufgaben die Bauauslagen wieder auf ein normales
Mass zurückführen lassen, und schliesslich die Bautätigkeit

sozusagen zum Stillstand kommen wird. Es gilt
deshalb, in der schwierigen Übergangszeit nicht übereilt
alles ausführen zu w ollen, sondern überlegt statt auf
fünf auf zehn Jahre zu planen und zu verteilen.

Zum Schlüsse drückte der bernische Erziehungsdirektor

dern lebhaften W unsch aus, dass nicht nur die
Lehrerschaft und Baufachleute, sondern Gemeindebehörden

und Mitglieder der Räte die Ausstellung
besuchen werden, um Vergleichsmöglichkeiten zu haben
und reiche Anregungen zu gewinnen.

Erzieherische Fragen zum Schulhausbau

Zu diesem Thema äusserte sich Herr Schulinspektor
Dr. W. Schweizer. Leiter der Schulwarte Bern. Er
verwies einleitend auf die Schulpaläste von gestern, die
nicht in erster Linie dem Bedürfnis der Schule, sondern
dem Repräsentationsbedürfnis der Gemeinde entsprachen.

Man sorgte für gewaltige Monumentalbauten,
brachte grosse wirtschaftliche Opfer und wollte das auch
nach aussen sichtbar machen; deshalb mussten die
Schulhäuser an der Hauptverkehrsstrasse, an zentralen
Plätzen stehen.

Heute hat man sich wieder auf den eigentlichen
pädagogischen Zweck der Schulhäuser besonnen und bemüht
sich, den Forderungen zu entsprechen, die vom Kinde

aus gesehen an sie gestellt
werden müssen. Sie sind
einmal Arbeits- und Aufenthaltsraum

der Schüler und zudem
ein Teil ihres Lebensraumes,
ihrer Heimat.

Der Arbeitsraum

Er hat sich gegenüber früher

völlig gewandelt. Das alte
Schulzimmer aus Gotthelfs
Zeiten mit den 5-6plätzigen
Reihenhänken ist längst
vergessen. Es musste den
militärisch auf den Lehrer
ausgerichteten drei Reihen star-

V Ii«**' h.'-. '-r—z rer Zweiplätzerpulten wei-
I —ess* eben. Genau in der Verlänge¬

rung der mittleren Reihe
thronte der Lehrer auf erhöhtem

Pulte. Das entsprach
der damaligen Unterrichtsart,
dem einseitigen Gespräch
zwischen Lehrer und Schüler.
Dieser « Klassenunterricht»
diente fraglos der Einordnung
des Einzelnen, hatte aber
auch seine Nachteile: Der
Schwache fiel aus, und der
Bequeme konnte leicht
ausschlüpfen.

Heute sucht sich eine
freiere Gestaltung des

Unterrichtes durchzusetzen. Der extreme Einzelunterricht mit
Minimalpensen, welche durch die Kinder selbständig
erarbeitet werden sollten, ihnen aber, wie im Dalton-
Plan, nach Erfüllung der Minimalforderungen volle
Beschäftigungsfreiheit gewährt, wird allerdings für
unsere \ erhältnisse kaum das Ideal sein. Man wird sich
wohl eher den Versuchen anschliessen, welche eine \'er-
bindung der gemeinsamen Klassenarbeit, des
Gruppenunterrichts und der Einzelbeschäftigung anstreben.

Übrigens ist die Einzelarbeit des Schülers, die stille
Beschäftigung, in unseren Landklassen mit mehreren
Pensen längst heimisch. Es gilt nur, sie zu aktivieren,© © ~ 7

damit die Einzelbeschäftigung nicht zur Verlegenheitsarbeit

degradiert wird.
Diese neuen Arbeitsformen stellen nun gewisse

Forderungen an den Arbeitsraum des Schülers. Wer das

Unterrichtsgespräch oder die Gruppenarbeit pflegen
will, muss von der starren zu lockeren Bestuhlung, von
der althergebrachten Sitzordnung in gleicher Front, die
im Kino, im Theater oder in der Kirche ihre Berechtigung

hat, zur Möglichkeit der Umgruppierung der
Bestuhlung übergehen können. Die Schüler, welche im
Unterrichtsgespräch miteinander sprechen, sollten sich
doch gegenseitig sehen, was aber durch die starre
Bestuhlung sehr erschwert wird.

Weil sich die genannten neuen Arbeitsformen ganz
deutlich anzeigen, haben wir ihnen bei neuen
Schulhausbauten heute Rechnung zu tragen. Wir dürfenD D
nicht allein an die heutigen, augenblicklichen Bedürf-
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nisse denken, nicht nur für die nächsten 10 oder
20 Jahre planen, sondern wirklich für die Zukunft
bauen.

Die aufgelockerte Bestuhlung schliesst nun aber
automatisch gewisse Forderungen an den Schulraum

ein. Er muss vorab genügend gross sein
und sollte sich der quadratischen Form annähern.
Der überlieferte schmale, lange, schlauchförmige
Raum eignet sich nicht für die neuen Unterrichtsformen.

Wenn wir überdies bedenken, dass auch
ein Sandkasten und ein Terrarium noch Platz
finden sollten, dann verstehen wir das Begehren,
dass ein Schulraum für 40 Schüler 65 m2 Fläche
aufw eisen müsse. Diese Rechnung berücksichtigtO ö
die heutigen Schülerzahlen, doch ist zu hoffen,
dass die Klassen wieder einmal auf das gesunde
Mass von 25 Schülern absinken und so eine freie
Gestaltung des Unterrichts erleichtern.

Der Referent streifte im Zusammenhang mit
den Unterrichtsformen die Frage, ob denn der
bernische Lehrer überhaupt die Möglichkeit der freien
Gestaltung des Unterrichts besitze, was absolut
bejaht werden konnte. Die Lehrerschaft ist in
dieser Beziehung völlig frei. Natürlich muss ein
verbindlicher Lehrplan eine gewisse Ordnung
schaffen, aber innerhalb dieses Planes ist den
Lehrkräften volle Freiheit der Gestaltung belassen.

so dass man füglich feststellen darf, dass der
bernische Lehrer wohl einer der freiesten Arbeiter

überhaupt ist.
Dann wies der Referent nachdrucklich auf die

Notwendigkeit von Ausweich- und Spezialräu-
men hin. Sie erübrigen sich wohl für die ersten
Schuljahre, aber Handarbeits- und Haushaltungsschulräume

für Mädchen. Bastei- und W erkräume
für den Handfertigkeitsunterricht der Knaben
sind kein Luxus, sowenig wie Spezialräume für
Naturkunde- und Plr\ sikunterricht der Sekun-

Englischer Primarschultyp. Staffelung der Bauten und Oberlichter fur
genügenden Lichteinfall. (Aboyne Lodge, St. Albans)

darschulen. Einsparungen, die durch Weglassen eines Spezial-
raumes für Ph\ sik, Naturkunde oder Handfertigkeit erreicht
werden, sind im Grunde genommen sehr fragwürdig, weil bei
der Benützung des ordentlichen Klassenzimmers dieses und
das Schulmobiliar bedeutend mehr leiden.

Ein Pflanzgarten und ein biologischer Garten können überall

eingerichtet werden und sind längst keine neue Forderung
mehr. Das gleiche kann in grösseren Verhältnissen von einer
kleinen Aula, die auch als Singsaal und Theater- und Konzertraum

dient, gesagt werden.

Die Schulhausanlage als Teil der kindlichen Umwelt

Im 2. Teil seines Referates kam Herr Schulinspektor
Dr. Schweizer auf die Scbulhausanlage als Lebensraum des

Kindes zu sprechen. Er wies auf die Bedeutung des Heimatgefühls

in der Erziehung des Menschen hin und stellte fest,
dass ein Mensch, der nicht
im Heimatboden verwurzelt
ist, auch im Geistigen
keinen festen Standort findet.
Er zitierte Eduard Spranger.

der unermüdlich die
Bedeutung der Kindheitserlebnisse

betont und sagt, dass
das Dasein eines Menschen,
der keine Heimat kennt,
auch keinen tieferen Mittelpunkt

habe.

Nun ist es aus verständlichen

Gründen in der Großstadt

viel schwieriger, dieses

Heimatgefühl zu pflanzen
und zu pflegen, als etwa im
Bauernhaus. Um so mehr
gilt es, das Heimatgefuhl
durch einen kindertümlichen

Schule in der Waldsiedlung
Leverkusen (Deutschland).
Vergleiche Innenansicht, S. 718.

717
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Klassenraum in der Schule Leverkusen. Vergleiche Aussenansicht, S. 717.

Schulhausbau zu fördern, um der Vermassung zu steuern
und den Schülern die nötige Heimatverbundenheit zu
erleichtern. Dazu müssen aber die Grössenverhältnisse
den Kindern angepasst werden. Gewaltige Portale,
gegen die sich mehrere Schüler stemmen müssen, wenn
sie sie öffnen wollen, sind für Kinder weder bequem
noch behaglich und fördern die Verbundenheit mit dem
Bau in keiner Weise. Die grossen Treppenhäuser und die
langen Gänge sind nicht dazu angetan, dass sich die
Kleinen heimisch und geborgen fühlen: sie wecken im
Gegenteil das Gefühl des Verlorenseins und erzeugen ja
auch bei Erw achsenen eine ungemütliche, unpersönliche,
frostige Stimmung.

Für die Volksschule sollte daher das Schulhaus in der
Regel nicht höher als zweigeschossig sein. Dreigeschossige

Schulhäuser sollten die Ausnahme bilden. In
Schulhäusern für die Unterstufe ist eine Beschrankung auf
3-6 Klassen sehr wünschenswert, eine Normalschule
sollte nicht mehr als 8-12 Klassen und die nötigen Spe-
zialräume umfassen. Großschulhäuser mit 12-20 Klassen
sollten eigentlich nur mehr für höhere Schulen, Handelsund

Gewerbeschulen und Gymnasien in Frage kommen.
Natürlich muss auch das Mobiliar dem kindlichen

Maßstab angepasst werden; die Kleinmöbel der Kindergärten

sollten heute für die untersten Klassen eine
Selbstverständlichkeit sein.

Nur so erreichen wir. dass sich vorab die Kleinsten
nicht armselig und verloren vorkommen, dass sie zu
einem Vertrauensverhältnis zu «ihrem Schulhaus»
gelangen, weil sie in der Lage sind, ihre nächste
Umgebung wirklich zu durchdringen.

Schliesslich äusserte der Referent den Wunsch, dass
das Schulhaus möglichst im Quartier der Schüler stehen
sollte. Für sie wird dadurch der Schulweg kürzer und
weniger gefährlich. Die Lage im Quartier erleichtert
zudem die Fühlungnahme zwischen Eltern und Schule.

Die Eltern w erden sich eher
zu einem Schulbesuch oder
zur Teilnahme an einem
Elternabend oder zum Besuch
einer Schüleraufführung ent-
schliessen, wenn sich das
Schulhaus nicht allzu weit
weg befindet.

Abschliessend stellte Herr
Dr. Schweizer fest, dass sich
in den letzten Jahren bedeutende

Wandlungenvollzogen
haben und noch weiter
vollziehen werden. Wir haben
deshalb die Pflicht, nicht nur
für die nächsten 10 Jahre
Vorsorge zu treffen. Wenn
im Hinblick auf gewisse
pädagogische Gegebenheiten

Wünsche zum
Schulhausbau geäussert werden,
ist dies selbstverständlich.
So wird sicher jedem
aufgeschlossenen Bürger klar,
dass z. B. heute, wo in der
Schule vermehrt gemalt und

modelliert wird, im Klassenzimmer ein Wandbrünnli
erwünscht ist. Wenn wir daran denken, dass zudem
mehrmals täglich drei bis vier Wandtafeln gereinigt
werden müssen, dass wir für das Aquarium Wasser brauchen,

und wenn wir uns überdies überlegen, wie der
Handarbeitsunterricht erleichtert wird, wenn sich im
Handarbeitsraum selber Wasser für das Händewaschen
vorfindet, dann sprechen wir sicher nicht mehr von
Luxus, der ja auch vom pädagogischen Standpunkt aus
nicht erwünscht ist.

Zum Schluss dankte der Referent den Architekten,
die sich den neuen Strömungen gegenüber sehr
aufgeschlossen zeigen und äusserte den Wunsch, die
Umgebung des Schulhauses nicht in allzu nüchterner,
sachlicher Weise bis auf den letzten Quadratmeter in den

Asphaltbelag des Pausenplatzes oder in die Geräte- und
Spielplatzanlagen einzubeziehen, sondern auch da oder
dort eine idyllische Baum- und Bankgruppe zu schaffen,
etwas abseits vom Lärm ein lauschiges Plätzchen, ein
Stück Heimat des Kindes nicht zu vergessen.

Technische und finanzielle Fragen zum Schulhausbau

Hierüber sprach der stadtbernische Baudirektor II,
Herr Gemeinderat Dr. E. Anliker. Er führte aus:

Wandlungen im Schulhausbau

Der Schulhausbau stellt die Bauleute vor eine schöne,
aber schwere Aufgabe. Die Aufgabe ist schön, weil es

gilt, einen Zweckbau zu erstellen, der als Schulhaus
erkannt werden soll; sie ist schwer, weil die Bauleute
von vornherein nicht frei sind. Terrain und Wünsche
der Gemeinde sind gegeben und den vorgeschriebenen
Normalien muss entsprochen werden, sofern man
Anspruch auf Subventionen erhebt.

Im Gegensatz zu früher wird heute für das Kind
gebaut. Ursprünglich musste die Sehlde in Privathäusern
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untergebracht werden, die oft nur genügend Raum
boten, wenn eine bestimmte Zahl von Schülern schwänzte.

In einer langen Entwicklung gelangte man dann zu
dem uns allen bekannten nüchternen Schulhaus, zu der
trostlosen Schulkaserne oder zu dem monumentalen
Repräsentationsbau mit den Türgriffen für Athleten, mit
mächtigen Treppenhallen, aber völlig ungenügenden
Höfen und Pausenplätzen. Die Klassenzimmer wurden
auch nach Norden orientiert und Spezialräume waren
nur in ungenügender Zahl oder gar nicht vorhanden.

Heute ist eine völlige Abkehr von dieser Bauart
festzustellen. Die Architekten suchen Auflockerung der
Bauten zu erreichen und kümmern sich um genügende
Spielplätze und Grünflächen. Die Umgebung des
Schulhauses liegt ihnen ebenso am Herzen wie die Ausgestaltung

der Räume.

Hier setzt nun allerdings gerade die Kritik an, doch
kann immer wieder festgestellt werden, dass anfangliche
Gegner an der neuen Bauweise Wohlgefallen finden, weil
sie mit der Zeit die Vorteile erkennen müssen, welche
darin bestehen, dass die Kleinen eine ruhige, heimelige
Ecke für ihre Spiele vorfinden, während sich die Grossen
nach stundenlangem Stillsitzen ungehindert austoben
können.

Auch bei der Beschaffung des Mobiliars und der übrigen

Ausstattung muss immer wieder das Kindertüm-
liche mit dem Zweckmässigen in Ubereinstimmung
gebracht werden. Dabei ist auch hier nicht an die
Repräsentation, sondern an die eigentliche Schulstube zu
denken. Sie muss auch dort die Hauptsache bleiben, wo
das Schulhaus das einzige öffentliche Gebäude der
Gemeinde bildet. Zudem darf füglich verlangt werden,
dass das neue Schulhaus nicht schon am Einweihungstag
wieder veraltet ist.

Die Kosten

Massgebend bei allen diesen Fragen sind natürlich die
Kosten. Da muss nun einmal mit aller Deutlichkeit
festgestellt werden, dass wir heute nicht teurer bauen als um
die Jahrhundertwende, wenn wir auf den Geldwert
abstellen. Man hatte damals die gleichen Sorgen wie heute.
So veröffentlichte beispielsweise die Stadt Zürich 1910
einen « Bericht des Stadtrates über die Untersuchungen
betreffend die hohen Baukosten der städtischen
Schulhäuser in Zürich und die Möglichkeit von Ersparnissen.»

Auch heute versucht man immer wieder Einsparungen
zu erzielen. Doch erlebt man recht oft, dass das, was aus
ehrlichem Sparwillen gestrichen wurde, später dann
doch viel teurer nachgeholt werden muss. Die Erfahrung
lehrt ferner, dass im Bauen das Billige auf die Dauer
immer das Teurere ist.

Die Kritiker vergessen recht gerne, dass sich die
Baupreise nicht nur für Schulhäuser, sondern auch für
Wohnbauten verdoppelt haben, dass man zudem heute
im Wohnungsbau auch nicht mehr die Beispiele der
Jahrhundertwende nachahmt. Das Schulhaus, das für
viele Hunderte von Schülern erstellt wird, muss natur-
gemäss ganz besonders gut und solid gebaut werden,
wenn es nicht nach kurzer Zeit zur «Verdrusskiste» der
Gemeinde werden soll.

Die Berechtigung des Vorwurfes, dass beim modernen

Schulhausbau der Landverbauch übertrieben, dass

ein zu grosser Aufwand getrieben werde, ist im Kanton
Bern von amtlicher Stelle verneint worden. Die Staats-
wirtschaftskommission des Kantons Bern hat, gestützt
auf eine Anfrage im Grossen Rate, die Verbältnisse
untersucht und den Vorwurf als unbegründet abgelehnt.
Die grosse Belastung der kantonalen Finanzen durch
Schulhausbausubventionen ist auf den gewaltigen
Nachholbedarf und auf die grosse Vermehrung der Schülerzahlen

zurückzuführen. Die auch auf dem Lande feststellbare

Tendenz einer hübschen Gruppierung der
Schulbauten, der Trennung von Schulräumen und
Lehrerwohnung ist nicht die Ursache der Verteuerung. Überall
wird nämlich die Erfahrung gemacht, dass die kleinen
Schulbauten billiger sind als die grossen. Aus diesem
Grunde sind wir z. B. dazu gekommen, in den einzelnen
Quartieren für die Unterklassen dem Pavillonbau den
Vorzug zu geben. Er weist nur reine Klassenzimmer,
keine Spezialräume auf. Die Kosten für das reine
Klassenzimmer ohne Zutaten belaufen sich durchschnittlich
auf Fr. 100 000.—. Für die Oberklassen wählen wir
gewöhnlich den grösseren Schulbau mit den nötigen
Spezialräumen, dessen Grösse sich nach dem Raumbedarf

und der Besetzung richtet. Im grossen Schulhaus
belaufen sich die Kosten pro Schulraum (also nicht nur
Klassenzimmer, sondern auch Spezialräume) auf
durchschnittlich Fr. 200 000.—.

Man wird also Einsparungen erzielen, wenn besondere
Schulhäuser für Oberklassen mit den nötigen Spezialräumen

für ein grösseres Einzugsgebiet errichtet werden

können. Älteren Schülern darf man auch einen
längeren Schulweg zumuten.

Der dauernde Einwand, dass mit mehrgeschossigen
Bauten gegenüber dem Pavillonsystem an Land und
Baukosten grosse Einsparungen erzielt würden, hat nur
bei extremen Lösungen seine Berechtigung. Die von den
Gebäuden beanspruchte Fläche ist bei vier eingeschossigen

Trakten natürlich grösser, als wenn man diese zu
einer Schulkaserne aufeinanderstellt. Dagegen ist der
Bedarf an Pausen-, Turn- und Spielplätzen in beiden
Fällen gleich, weil ja gleichviel Kinder da sind. An einem
städtischen Beispiel hat sich ergeben, dass der Bau eines

dreigeschossigen Schulhauses an Stelle von zwei
zweigeschossigen eine Landersparnis von nicht ganz einem
Prozent ergeben hätte. Dagegen wäre der umbaute
Raum um über 400 m3 grösser gewesen. Einer geringen
Einsparung an Terrain stand also eine grössere Erhöhung
der Baukosten gegenüber. In Zürich haben eingehende
Untersuchungen die «selbst für Fachleute überraschende
Tatsache» gezeitigt, dass bei gleichem Raumprogramm
mit einer viergeschossigen Anlage an Stelle einer zwei-
oder dreigeschossigen nur 1-2% an den Baukosten
eingespart würden, dass man aber dafür alle Nachteile des
Großschulhauses (Lärm, Vermassung usw.) in Kauf
nehmen müsste.

Die aufgelockerte Bauweise ist also an und für sich
nicht aufwendiger als das «alte» Schulhaus. Das
moderne Schulhaus beansprucht mehr Land und Geld, weil
es heute endlich den nötigen Umschwung und genügende
Turnplätze erhält. Auf diese Einrichtungen, die ja auch
den Sportvereinen dienen, will aber im Ernst niemand
verzichten.

Schulhäuser müssen solid gebaut sein, das ist aber
kein Luxus, so wenig wie die künstlerische Ausschmük-
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kung, die ja selten genug 1-2% der Bausumme
ausmacht. Nur deswegen, weil ein Schulhaus von 1954
anders aussieht als dasjenige von 1900, besteht aber
kein Grund, von zu grossem Aufwand oder gar von
Luxus zu sprechen. E. Hegi, Schulinspektor

Berner Schulwarte
Ausstellung : Das neue Schulhaus

Vom 15. Januar bis und mit 14. März 1954. Geöffnet
Dienstag bis Samstag von 10-12 und 14-17 Uhr, Sonntag

von 10-12 Uhr. Montag geschlossen. Eintritt frei.
Führungen nach Vereinbarung. Der Ausstellungskatalog
ist in der Ausleihe der Schulwarte käuflich.

Schulfunksendungen
Erstes Datum : Jeweilen Morgensendung (10.20-10.50 Uhr)
Zweites Datum : W iederholung am Nachmittag (14.30 bis

15.00 Uhr)

2. März lO. März. Der letzte Graf. In einem Hörspiel wird der
Untergang des letzten Greyerzer Grafen geschildert,
womit zugleich ein anschauliches Beispiel für den Verfall und
Untergang des Rittertums überhaupt geboten wird.

3. März 8. März. 1Volle! Wolle! Wolle! In einer Hörfolge
schildert Ernst Grauwiller, Liestal, die Bedeutung der
W olle, und lässt verschiedene Schafzüchter über die
Gewinnung der Wolle berichten. Es handelt sich dabei um die
erste Sendung eines Zyklus über W olle, der besonders auch
für die Töchter von Interesse sein wird.

4. März/12. März. Am Sonnenhang. Dr. Konrad Escher,
Zürich, führt die Hörer im Vorfrühling an eine Stelle
reichen, erwachenden Lebens, um sie in botanisch
zoologischen Betrachtungen für die Naturbeobachtung zu
begeistern.

9. März/17. März. Londoner Nebel. Hermann Kipfer, Köniz,
schildert das Leben in London bei dichtem Nebelwetter.
Zur \ orbereitung der Sendung wird man die Schüler mit
der Entstehung des Nebels vertraut machen.

AD S DEH SCHWEIZEBlSCHEE lEHRERVEREl»

Culture et Tourisme. Die schweizerische gemeinnützige
Vereinigung «Culture et Tourisme», rue du Midi 15,

Lausanne, veranstaltet zu sehr günstigen Bedingungen Gruppenreisen

für Studenten und Schüler mit oder ohne Begleitung
ihrer Lehrer, unter der Leitung sachkundiger Führer. Im Frühling

dieses Jahres kommen zum Beispiel zur Durchführung:
Paris, 8-9 Tage, Preis Fr. 210.-
Rom, 11 Tage, Preis Fr. 240.—
Marokko, 12—14 Tage, Preis Fr. 400.—

Es ward auch die Organisation besonderer Reisen übernommen.
Ausführliche Programme, auch für Sommerreisen, und

nähere Aufschlüsse sind bei der oben angegebenen Adresse
einzuholen. Der Präsident des SLV : Hans Egg

lifternationaler Lehrgang für Montessori-Pädagogik. Vom
24. April-15. August 1954 findet in Frankfurt a. M. ein Kurs
zur Ausbildung von Montessori-Lehrkräften statt, veranstaltet
von der Deutschen Montessori-Gesellschaft, unter persönlicher
Leitung von Herrn M. Montessori und unter Förderung der
Pädagogischen Arbeitsstelle in Wiesbaden.

Programme und Auskünfte durch die Deutsche Montessori-
Gesellschaft, Fellnerstrasse 1, Frankfurt a. M.

Das Sekretariat des SLV

Bern, 27. Februar 1954

ADS DEM BEREISCHEJ1 LEHRERVEREIfl

Sektion Burgdorf des BLV. Sektionsversammlung vom
17. Februar, nachmittags 13.30 Uhr, im Pestalozzischulhaus.
Präsident Schläfli, Wynigen, konnte etwas über 50 Kolleginnen

und Kollegen begrüssen. Er gedachte zuerst in ehrenden
Worten der verstorbenen Kollegin, Frau Schweizer, Roten-
baum.

Wahlen : Da die Vorschläge des Vorstandes und der Örtlichen
Lehrerkollegien nicht vermehrt wurden, waren die W ahlen
rasch erledigt. Der Vorstand wird sich im neuen Geschäftsjahr
wie folgt zusammensetzen: Paul Räber, Burgdorf, Präsident;
Frl. Rosalie Hofer, Burgdorf, Sekretärin: Ernst Schneider,
Burgdorf, Kassier; Beisitzer: Frl. Lotti Mumprecht, Kirchberg;

W'erner Grimm, Burgdorf; Fritz Werren, Kirchberg:
Albert Gysling, Alchenstorf. Als Delegierte wurden bestimmt:
Frl. Mumprecht, die Kollegen Grimm, W erren und Schneider.

Mutationen : Drei Austritten steht ein Eintritt in die Sektion
gegenüber.

Kurswesen : Geplant sind durch die Herren Schulinspektoren

Sprachkurse. W^eiter wird in Burgdorf ein Biologiekurs
der Bernischen Vereinigung für Handarbeit und Schulreform
durchgeführt werden.

Verschiedenes : Lehrergesangverein und abstinenter Lehrerverein

danken für die finanzielle Unterstützung. Paul
Fasnacht, Präsident des LGV, fordert zum Mitsingen auf. - Der
Vorstand schlägt der Sektion eine bahntechnische Exkursion
mit der BLS vor. Es braucht aber 50 Teilnehmer. Der
Vorschlag findet ein reges Echo. — Herr Dr. Schwab macht auf die
Kurse des Nansenbundes in Schwalbach bei Wiesbaden
aufmerksam.

Im 2. Teil führte uns Herr Dr. Schwab 3000 Jahre zurück.
« Echnaton, ein Vorläufer des Christentums ». Der Uneingeweihte
geriet in Staunen, dass ein Jüngling auf dem Königsthron so

«moderne» Religion-Reformpläne durchzuführen suchte.
Friede, setzte Echnaton als Losung für seinen Glauben. Aton,
der Sonnengott, wurde Alleingott. Er liebt die W ahrheit,
hasst Kriege, verlangt Liebe und Barmherzigkeit, will keine
Menschen zum Opfer, fordert die Heiligkeit der Ehe und
Familie und setzt die Frau dem Manne gleich. Sind das nicht
christlichere Gedanken, als sie heute in vielen Christenmenschen

lebendig sind Oder wie christlich ist Echnatons Hymnus,

den der Psalmist des 104. Psalmes sehr wahrscheinlich als

Vorlage benutzt hat! Kriege zerstörten das Reich; der von
seinem Glauben überzeugte König sah tatenlos zu. Zu seinem
seelischen Leiden kam nun auch ein körperliches, das ihm im
Alter von 28 Jahren den Tod brachte. - Alle seine Lehren
wurden durch seine Nachfolger wieder abgeschafft, und die
Aegypter verfielen wieder in den gespenstischen, abergläubischen,

düstern und kriegerischen Amon-Glauben zurück. -
Durch Lichtbilder aus Aegypten wurde der ^ ortrag noch
lebendiger gestaltet. W ir danken dem Referenten für seinen
wirklich klaren und hochstehenden Vortrag, der uns stark zu
beeindrucken vermochte. Sdr.

FORTBILDPfliCS- PHP KPRSWESEff

Internationale Studienwoche zur Förderimg des europäischen
Gemeinschaftsgedankens, für Lehrer aller Stufen, Studenten
und Jugendleiter, vom 11.—20. April 1954 im Europa-Haus,
Marienberg, Westerwald (Deutschland). Hauptsprache:
Französisch; Übersetzungen nach Bedarf. Kosten, alles inbegriffen:
DM 15. — 30% Reduktion auf der Deutschen Bundesbahn.
(In Ausnahmefällen kann das Europa-Haus auch einen Teil
der Fahrtkosten übernehmen.)

Themen: Die Fächer Geographie, Geschichte, Sprachen,
Staatsbürgerkunde in der Schule - Der Gebrauch der
Schulbücher. Leitung: P. Matis, Professeur, 428, Les Ravins,
Wepion (Belgique).

BERNER SCHULBLATT

720



Berne, 27 fevrier 1954 L'ECOLE BERNOISE N° 4S

Programme durch das Europa-Haus. (Die Teilnehmer werden

gebeten, sich anhand des Programms auf die Diskussionen
vorzubereiten.)

Spielwoche vom 4.—10. April 1954 auf den Herzberg. Sie werden.

dort Gelegenheit haben, nebst vielen kleineren Heim- und
Gesellschaftsspielen besonders auch Turn- und Tummelspiele,
Ball- und Mannschaftsspiele, Geländespiele, Jeux dramatiques
und Tanzspiele zu erproben und daneben Anregungen für
Lagerfeuergestaltung, Heimabende und weitere Randgebiete
des Spieleiis zu holen.

Ein wesentlicher Teil der Kursarbeit wird dem Basteln von
Spielmaterial, dem Erfinden und Erarbeiten neuer \ arianten
zu bereits bekannten Spielen und dem Erfahrungsaustausch
gewidmet sein.

Das Kursgeld beträgt Fr. 20.— plus Kosten für Unterkunft
und \ erpflegung Fr. 45.— bis 51.— je nach Unterkunft.

Alle Teilnehmer sind gegen Unfall versichert.
Die Anmeldungen sind bis zum 25. März 1954 an den

Freizeitdienst Pro Juventute, Seefeldstrasse 8, Zürich 8, zu richten.

4. Volkstanzwoche im Tessin. 4.—10. April 1954 im
Jugendferienheim « An der Sonne», Lugano-Crocifisso. Nur für
Teilnehmer mit Kenntnis der Grundschritte und einfachen
Tanzformen (Fortgeschrittene). Leitung: Klara Stern, Zürich,

illy Chapuis, Rupperswil ("\ olkstanz), Ingeborg Baer-Grau,
Dübendorf (Singen. Instrumentalspiel, Musikbegleitung).
Ausführliche Programme und Anmeldung bis 27. März bei Willy
Chapuis, Rupperswil Aargau.

Skikurs der Sektion Oberemmental des BLV. Bissige Bise,
dann Regen und Schnee und schliesslich Nebelwogen und Reif
schickte der ettergott den Teilnehmern (fast drei Dutzend
waren es) am Sektions-Skikurs. Er weiss gar wohl: Die
Landsleute dort sind wetterfest, und gsehämig wäre es von
ihnen, es nicht zu sein. Drei Skilehrer, die Herren Hofer, Gerber,
Stäger, leiteten in drei, nach dem Können gestuften Gruppen
die Arbeit - vorbildlich. Ich werde es immer wieder sehn, wie
mühelos und schön sie die Schwünge anzusetzen und auszulaufen

wussten. Ich, mit meinen eingeschliffnen Gewohnheiten
aus einer Handvoll verschiedener Fahrweisen, konnte nicht
erwarten, in den drei Mittwochtagen der ersten Hornung-
Wochen meine Fehler wieder auszuschleifen. Aber wie es gehen
soll, das weiss ich jetzt. Den jüngeren Kollegen, die gut und
gerne fahren, wurde Methodisches geboten, das sie suchen:
Übungsketten, Spiele und Herr Stägers Buben zeigten trotz
des Wetters Unbill ihren fröhlichen Betrieb. Abfahrtsübungen
beim Sörenberglift bildeten den Schluss mit Inspektion durch
Herrn Balmer. Der Kurs war schön. Jeder hatte sich bemüht,
den andern zu verstehen. B.

werte Trauerkärtchen mit Couverts versendet. Im Gegensatz
zu den Glückwunschkärtchen sind solche Trauerkärtchen,
wenn man sie benötigt, meist nicht zur Hand. So hoffen wir,
mit diesem neuen \ ersand auch einem praktischen Bedürfnis
zu dienen.

Unsere Bitte, sehr geehrte Damen und Herren: Sie möchten
bei Ihren Schülern auf unser bescheidenes Werk hinweisen
und die Schüler bitten, dass sie zu Hause bei ihren Eltern
ein gutes Wort für unser Werk einlegen.

Ihr Wohlwollen unsern Bemühungen gegenüber verpflichtet
uns schon jetzt zu herzlichem Dank. Das Mittragen Ihrerseits
bedeutet uns aber auch eine Ermutigung in der Verfolgung
des Zieles, das sich der Bernische Verein für Familienschutz
(ehemals Bernischer Verein für Kinder-, Frauen- und
Familienschutz) gesetzt hat.

Für weitere Auskünfte, ebenso für die Überlassung des

Jahresberichtes, halten wir uns gerne zu Ihrer Verfügung und
entbieten Ihnen unsere achtungsvollen, freundlichen Grüsse.

Bernischer Verein für Familienschutz
Der Präsident: Pfr. A. W. Vögeli, Wynigen.
Der Geschäftsführer: Fritz Wenger, Lehrer, Burgdorf.

BUCHBESPRECHIJJSGE®_ iäissu

VERSCHIEDENES

Neue Lieder von Werner Bühler. In der vierten « Konzertstunde

am Kaminfeuer » im Saal des Lyceumclubs Bern, sang
Irma Keller, eine begabte junge Altistin aus Zürich, begleitet
von der Pianistin Margrit Hartmann-Seifert, Goethe-Schubert-
Lieder, fünf gefällige Brahmslieder und als Mittelpunkt dieser

gut besuchten « Musikstunde » sieben neue Lieder von erner
Bühler, Lehrer in Utzenstorf, nach Texten von Lenau. Ein
Zyklus schönster Lyrik, diese Lenaugedichte, die sich in der
Vertonung strahlend hebt, grosse kühne Bogen schlägt und
von der Interpretin letztes Können verlangt, wenn sie
unvermittelt in Melancholie zurückfällt. Irma Keller, die die
Uraufführung wagte, setzte ihr Bestes ein und erntete spontanen,
warmen Dank dafür. D. Meier

Bernischer Verein für Familienschutz. Auf den 22. Februar
hin haben wir an alle Haushaltungen der deutschsprachigen
Gemeinden unseres Kantons erneut sechs ansprechende, preis-

Heinrich Gutersohn, Landschaften der Schweiz. Zürich. Büchergilde

Gutenberg. Fr. 9.50.

Der hochverdiente Professor für Geographie an der ETH,
Dr. H. Gutersohn, schenkt uns in der wissenschaftlichen Reihe
«Forschung und Leben» der Büchergilde Gutenberg eine

Darstellung von vierzehn der vielgestaltigen Schweizer
Landschaften. Aus der Vielfalt der Gebiete hat der Verfasser
folgende herausgelesen: Napf — Huttwil — Egnach — Lavaux —

Freiberge — Hochtal von La Brevine — Vallee de Joux — Uiti-
kon am Albis — Wohlen AG — Rheinwald — Braunwald — Val
d'Anniviers — Aarburg - Zürich: dazu folgt eine Abhandlung
über « Landschaftstypen », ein Kapitel, das den Leser dazu
führt, den Typ mit der wirklichen Landschaft zu vergleichen
und die Eigenart derselben klarer zu erkennen.

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den unter
sich so verschiedenen Landschaften bringt jedem Geographen
und jedem gebildeten Leser überhaupt reichen Gewinn. Er
wird sich auch bewusst, welchen hohen Standpunkt sich der
Verfasser erwählt hat, unter anderem in dem Bestreben,
aufmerksam zu machen auf die Probleme, die sich aus der
Erkenntnis der begangenen Fehler in der Besiedlung, in der
Verschleuderung des Bodens ergeben. Er macht aufmerksam auf
die Landes-, Regional- und Ortsplanung, und er mahnt uns
an unsere Pflicht dieser Sache gegenüber mit den Worten
der Einleitung: « \\ir sind nicht nur verantwortlich für unser
privates Tun und Lassen, wir sind auch Treuhänder unserer
Landschaften, deren Mängel wir ausmerzen, deren inneren
Wert wir erhalten, ja die wir sogar im Wert gemehrt unsern
Nachkommen übergeben wollen. »

Die vielen guten Photographien und deren Auswertung,
sowie die wertvollen Zeichnungen und statistischen Zusammenstellungen

helfen, dem Ideengang des ^ issenschafters leichter
zu folgen. Das Werk fügt sich in aufsteigender Linie den
ausgezeichneten Publikationen anderer Schweizer Geographen an,
die dem Geographen, dem Lehrer, dem Methodiker eine
unschätzbare Bildungsquelle und Unterrichtshilfe sind.

P. Houald

Die Schweiz, Arbeit und Leben, herausgegeben von Werner
Reist, Verlag Mensch und Arbeit. Zürich 1951.

Das etwas über 200 Seiten starke Werklein ist die schöne

Frucht einer Gemeinschaftsarbeit, an der neben dem Herausgeber

der verdiente Berner Publizist Dr. h. c. Ernst Schürch
massgeblich beteiligt ist: er zeichnet für die Gesamtredaktion
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und steuert zwei gewichtige Aufsätze bei; der eine, «Die
Schweiz als Ausnahme », leitet das Buch verheissungsvoll ein
und gibt dem ersten Hauptteil, der im übrigen dem Wehrwesen

und der internationalen Stellung der Schweiz gewidmet
ist, Titel und Richtung. Der weitere Inhalt ordnet sich den
Gesamtthemen « Die Schweiz an der Arbeit» und « Gastliche
Schweiz» ein. Rund zwei Dutzend Mitarbeiter aus Zürich,
Bern, Basel usw. beleuchten die Zweige des schweizerischen
Wirtschaftslebens imd würdigen die vielgestaltigen Fragen
rund um den Verkehr in und nach der Schweiz. Der durchwegs
wertvolle Text wird von vielen eingestreuten kolorierten
Zeichnungen namhafter Künstler, Kunstdruck-Abbildungen
und Fotos unterstützt, so dass sich ein gediegener und « an-
mächeliger» Gesamteindruck ergibt.

Dieses « Zeitbild in der Jahrhundertmitte» — so der Untertitel

- ist eine volkswirtschaftliche und wirtschaftsgeographische

Fundgrube, mehr: eine rechte «Schweizerkunde».
Hans Sommer

Martin Schmid/Hans Meuli: Bekanntes und unbekanntes
Graubünden. Artemis Verlag, Zürich.
Ein erfreuliches Bändchen! Auf 130 Seiten, eine Reihe guter

Photographien und eine Menge wertvoller Zahlenübersichten
inbegriffen, wird viel Bekanntes in neuen interessanten
Zusammenhängen, aber auch viel ganz Neues in spannender Art
dargestellt. Die beiden Kenner Graubündens bringen in warmer
Anteilnahme an ihren schönen, aber mit grossen Schwierigkeiten

kämpfenden Bergkanton sachlich zuverlässig alles, was
der Schweizer, was ganz besonders der Geographielehrer davon
wissen sollte und möchte. Ob es sich um das « Passland », um
« Milch und Brot», um « Berge der Heimat» oder « Lob der
Eisenbahnen », um « Tres content de cet hotel» oder « Herrliche

Wälder» und hundert andere Dinge handelt, immer ist
das Buch interessant und lehrreich. Ein erfreuliches Kultur-,
Geschichts- und Geographiebuch, eine Zierde jeder schweizerischen

Hausbibliothek. P. Hotvald

Frank W. Lane, Wenn die Elemente wüten. Mit 60
Abbildungen. In Leinen Fr. 19.50. Orell Füssli, Zürich.
Der englische Verfasser Lane behandelt in einem prachtvoll

ausgestatteten Band das W esen und Wrirken der grossen
Naturkräfte, vor allem auch deren verheerende Gewalten uns
Menschen gegenüber. Er schreibt da über die Hurrikane, die
Tornados Nordamerikas, über W asserhosen, Hagel und
Hagelschäden, dann über Schnee, Lawinen, Blitz und Gewitter,
Meteoriten und Kometen, Erdbeben und Vulkane. Auffallend
ist, dass der Insulaner dabei die Meere weglässt, der Meere
unheilvolle Angriffe auf das Land und den Kampf der Küstenleute

gegen Brandung, Flut, Sturmflut.
In jahrelangem Sammeln hat Lane ein ungeheures Material

zusammengestellt, mit vielen Tatsachenberichten von
Beobachtern und von Betroffenen, dabei sowohl wissenschaftliche
W^erke als auch die jeweiligen Zeitungsnachrichten geschickt
verwertend. In der guten Übersetzung ist der flüssige,
spannende Stil sehr gut wiedergegeben, wobei man beständig den
Eindruck hat, dass alles Verwertete durchaus gründlich und
zuverlässig verarbeitet wurde. Das können "wir am besten im
Kapitel von Schnee und Lawinen beurteilen, worin neueste
schweizerische Vorkommnisse behandelt werden, und wro auch
die Forschungsergebnisse des eidgenössischen Instituts für
Schnee- und Lawinenforschung einbezogen sind.

Das ausführliche, lebendige, gut illustrierte « Elemente »-

Buch wird allen Schulleuten eine willkommene Bereicherung
sein können, nicht zuletzt der vielen ausgezeichneten Beispiele
wegen, die als Illustrationen im Unterricht verwertet werden
können.

Den Verlag möchten wir anfragen, wieviel das ist: « Einige
vierunddreissig Stunden nach den ersten Schwingungen»?

Bern, 27. Februar 1954

Sind das 2, oder 3, oder 4mal 34 Stunden oder 34 Komma
soundsoviel Stunden? (Seite 210). Die deutsche Sprache
kennt meines W issens dieses « einige » vor Zahlen, wie es im
Buche mehrmals gebraucht wird, nicht. Auf die guten
Illustrationen, meist aus allerneuester Zeit stammend, sei noch
besonders hingewiesen. E. Houald

Arno Gürtler und Ludwig Wolf\ Zeichnen im erdkundlichen
Unterricht. Neu bearbeitete Auflagen. Heft 1: Deutschland
im Rahmen Mitteleuropas. DM 5.80. Heft 2: Europa (ohne
Mitteleuropa). DM 4.60. Heft 3: Aussereuropäische Erdteile.

DM 4.60. Verlag Ernst Wunderlich, Worms.
Erst wenn sie einem aus irgend einem Grunde abhanden

gekommen sind - sie waren jahrelang leider nicht mehr erhältlich

—, merkt man so recht und eindringlich, w as die « Gürtler »

dem Lehrer für den Geographieunterricht bedeuten können.
Nun sind sie also wieder da (1951 und 1952), in neubearbeiteten,
erweiterten und dem neuesten Stande angepassten Auflagen.
Man weiss nicht, worüber man mehr staunen soll: über den
geschickten methodischen Aufbau, über die Stoffülle oder über
die zeichnerische Gestaltung. So leisten die Hefte dem Lehrer
bei seiner Vorbereitung, im Unterricht selber (bildhafte
Erläuterung und Ergänzung des W7ortes) und bei der Abfassimg
der Arbeitshefte ganz hervorragende Dienste. Die Skizzen
beziehen sich auf den Boden und seine Beschaffenheit, auf
das Klima, den Menschen und seine Arbeit und stellen « wirklich

ein echtes Arbeitsmittel dar, das neue Erkenntnis gewinnen

hilft, Vorstellungen klärt, Kräfte und Beziehungen
veranschaulicht. »

W eitere Worte erübrigen sich wohl, denn wer von den ältern
Kollegen kennte die « Gürtler» nicht! Den jüngern und neu
ins Amt tretenden Kollegen aber seien sie zur Anschaffung
warm empfohlen. P. P.

Rene Gardi, Mandara. Unbekanntes Bergland in Nordkamerun.
Mit vielen Photographien, Farbaufnahmen, Karten und
Zeichnungen. Orell Füssli Verlag, Zürich. Fr. 19.75.
Rene Gardi hat mit seinem feinen Spürsinn im grossen

Kontinent Afrika ein Gebiet aufgefunden, wo gegenwärtig
noch Urzustände herrschen. Wie lange noch? Er stellt diese

Frage selbst, und er ist sich bewusst, dass gar bald auch hier die
Kultur der Weissen die Kultur der Schwarzen weggewischt
haben wird. Islam und Christentum gegen Fetischdienst,
Hemd und Filzhut gegen Bastschurz, Benzinkanister und
Autofedern anstatt «Eisen zu kochen». Um so interessanter
und wertvoller ist Gardis ausführliche und packende
Schilderung der besuchten Bergvölker. Er stellt viel absolut Neues
dar; ganz einzigartig findet die Herstellung von Roheisen hier
ihre Dokumentation. Gardi reist, wie üblich, ohne Finanzierimg

durch Staatsstellen oder Reiseunternehmer, ganz auf
sich selber angewiesen. Das bringt reichere und originellere
Erlebnisse mit sich, die der Verfasser auch in seinem neuesten
Werk auf äusserst unterhaltsame Art darstellt. Oft verfällt er
in einen Plauderton, den man in seinen Vorträgen, verbunden
mit Lichtbild und Film, so schätzt, der aber als geschriebene
Schilderung gelegentlich etwas oberflächlich wirkt. Aber die
absolute Wahrheitstreue und — im Gegensatz zu andern
Reiseschriftstellern - seine Abneigung gegen die Beschreibung von
nichterlebten Abenteuern, die Neigung zur heiteren Seite alles
Gesehenen und die Betonung des Menschlichen machen uns
das Buch doch lieb, und man möchte den sehen, der es nicht
in einem Zug durchliest, um später einzelne Kapitel noch
gründlich nachzukosten. P. Howald

Helft dem Pestalozzidorf in Trogen!
Übernehmt Patenschaften

BERNER SCHULBLATT
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' E C O LE -KEM O I S E

Scribes
Scripta manent.
La sagesse des nations.

I.
"V ous etes-vous dejä demande d'ou provient l'eeri-

ture Plus precisement, avez-vous dejä cherche ä savoir
quel besoin a bien pu pousser les liommes ä inventer des

systemes d'ecriture D'autre part, lorsque vous sur-
veillez un devoir d'ecriture, avec-vous essave d'evaluer
combien de generations d'ecoliers, combien de « classes »

ont precede celle qui peine sous vos veux C'est au
sujet de ces questions que je voudrais vous soumettre
quelques faits et quelques reflexions.

Au fond, pour nous, ecrire. c'est correspondre. On
ecrit pour se inettre ou rester en relation avec des

absents. Et meine, un article de journal ou de revue,
comme celui-ci, c'est une maniere de correspondance.
En a-t-il toujours ete ainsi? Je veux dire, a-t-on tou-
jours ecrit avec la meme facilite que nous le faisons
aujourd'hui pour correspondre? Rien n'est moins sür.
Lorsque j'interroge mes souvenirs d'enfant, je suis bien
oblige de constater qu'on ecrivait tres peu, qu'on n'ecri-
vait presque pas - je parle des gens du peuple, bien
entendu — vers la fin du siecle dernier. A ce moment-la,
dans notre famille, une lettre, c'etait un evenement. On
pourrait compter sur les doigts d'une main celles que
nous recevions au cours d'une annee. Et tout me fait
penser qu'il ne faudrait pas remonter beaucoup plus
avant pour trouver un temps oü, dans le peuple, on
n'ecrivait pas du tout. Mon pere n'a jamais su ecrire,
et il n'etait pas le seul, loin de lä, de sa generation. Et
pourtant nous etions informes. Nous n'ignorions rien
de ce qui se passait — il est vrai qu'il se passait ordinaire-
ment peu de chose - dans le cerele de nos parents im-
mediats, ä une vingtaine de kilometres ä la ronde.
C'etait merveille, par exemple, comme nous apprenions
rapidement la nouvelle d'un deces et comme nous nous
retrouvions tous, exactement, ä l'heure du convoi fu-
nebre. J'ai souvent reflechi ä ces choses sans en de-
couvrir le secret. II devait y avoir des courriers bene-
voles qui, suivant un itineraire determine par leur travail
ou leurs affaires, se chargeaient au passage des «

commissions» de leurs amis et connaissances. Pour ma part,
j'ai passe presque toutes mes vacances, ä cette epoque,
dans une famille des bords du Doubs. Je ne me souviens

pas d'avoir echange avec ces excellentes personnes un
seul mot d'ecrit pendant tout le temps de mon adolescence.

Pourtant nous nous entendions ä merveille. \'ers
la mi-juillet, un passant me helait depuis la route:

«La Laetitia te fait dire qu'elle t'attend le premier
jour des vacances et que tu prennes ta clarinette ou
ton violon pour les faire danser.»

Dans ce temps-lä, on avait des plaisirs simples. Sou-

vent, le premier soir, au crepuscule, ayant traverse
tout seul la montagne, j'etais dejä pres de l'excellente
femme, qui fut pour moi, pendant de longues annees,
comme une deuxieme maman.

Tout cela me donne ä penser que l'ecriture n'est vrai-
ment pas necessaire ä la transmission des nouvelles.

X° 4S

On en trouverait de nombreuses preuves supplemen-
taires d'ailleurs dans les recits des explorateurs qui ont
vecu parmi les peuplades africaines. Au moven de leurs
tam-tams, les negres transmettent souvent des

messages ä de grandes distances, avec une rapidite et une
precision extraordinaires. Et si vous avez suivi, l'an
dernier, les emissions consacrees aux Gitans par le studio
de Sottens, vous avez pu vous convaincre que ces er-
rants peuvent s'avertir reciproquement, ä travers toute
l'Europe, de fa£on mvsterieuse et rapide, de tous les

evenements qui les interessent.
Ainsi, l'enquete sur le present ne donnant aucune

indication, force nous est de chercher ailleurs le secret
de l'invention de l'ecriture.

Tournons-nous vers l'histoire. Justement, un savant
franQais, professeur ä la Sorbonne, M. J. Fevrier, vient
de publier un ouvrage qui met au point et resume les

recentes decouvertes de l'archeologie relatives ä la nais-
sance de l'ecriture. Son enquete fait le tour du monde,
mais je n'en retiendrai ici que ce qui concerne la
civilisation greco-romaine et celles qui ont influe imme-
diatement sur eile, c'est-ä-dire les civilisations duProche-
Orient. Ces vastes territoires, qui s'etendent de l'Egypte
ä la Chaldee et de la Grece ä la Mesopotamie en passant
par la Crete et Chvpre, sont aujourd'hui retournes en
tous sens par les archeologues. lis nous ont dejä livre
bien des secrets relatifs ä l'origine de notre civilisation
et tout porte ä croire qu'ils ne nous ont pas dit leur
dernier mot.

Lorsqu'on lit l'ouvrage du professeur Fevrier, on a
l'impression que tout ce que l'on exhume lä-bas est
couvert d'inscriptions. Colonnes de temples, steles fu-
neraires, murailles. monuments, objets de toute sorte,
vases, colfiers, bracelets, monnaies portent des signes
divers qui rappellent souvent les stenogrammes de nos
dactylos, souvent aussi des dessins sommaires, comme
stylises. On en a decouvert jusque sur les rochers du
Sinai.

II n'est sans doute pas utile pour cet expose que je
vous entraine dans le detail de ces inscriptions. Je
voudrais simplement vous presenter quelques remarques
pour resumer le plus clairement possible les faits qui
nous sont utiles.

1° Ces inscriptions appartiennent ä un grand nombre
de systemes d'ecriture differents. On a parle, pour la
Syrie en particulier, d'« une extraordinaire proliferation
de systemes d'ecriture». lis s'entrecroisent, influent
l'un sur l'autre, s'imitent. Cependant, tous ont ete de-
chiffres, grace ä la decouverte, faite un peu partout,
d'inscriptions en plusieurs langues. Une seule ecriture
fait exception: celle de l'ile de Crete. La sagacite des

savants n'a pu, jusqu'ä present, en percer le mystere.
L'« ile de Minos et de Pasiphae» garde son secret.

De quoi ces inscriptions nous parlent-elles De

croyances religieuses, d'evenements historiques, d'ex-
ploits accomplis par des rois ou de grands personnages.
quelquefois de commerce.

2° Tous ces systemes d'ecriture ont evolue vers une
simplification toujours plus grande, preuve evidente du
developpement de l'esprit d'analvse le long des siecles.
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Lorsque l'ecriture sumerienne est apparue en Chaldee -
et cela nous reporte au milieu du IVe millenaire avant
J.-C. — eile ne comptait pas moins de 2000 signes. Elle
se simplifie regulierement en descendant le cour des

äges, arrive ä 500 signes, et se fixe definitivement, avec
150 signes, dans la premiere moitie du IIIe millenaire,
en cette jolie et relativement rapide ecriture cuneiforme

que vous connaissez tous. Cependant de nouveaux sys-
temes apparaissent un peu partout, ne comptant plus
que 85 signes, puis 62, 57, 35 signes Mais ici encore,
il faut mentionner une exception: l'ecriture hierogly-
phique egvptienne apparait toute formee vers le I\'e
millenaire - sans doute parce que les plus anciens papyrus,
ronges par l'humidite du delta, ont disparu sans laisser
de traces — et se perpetue pendant pres de 2000 ans sans
changement appreciable.

Pendant ce temps, les ecritures du Proche-Orient
poursuivent leur simplification jusqu'ä ce que, un peu
avant le 14e siecle, un Phenicien de genie, qui, du reste,
n'a jamais pu etre identifie, avant remarque que les
articulations du langage sont en petit nombre, choisit
dans les systemes existants les 23 signes de ce qui allait
devenir l'alphabet. Non pas encore l'alphabet que nous
connaissons, car celui-lä, conforme ä la tradition des
Semites, ne retenait que les consonnes. II fallait le clair
genie des Grecs pour y ajouter les vovelles et en faire
le merveilleux instrument de culture que nous employons
et qui est ä la base de toute notre civilisation.

3° Cependant les recbercbes archeologiques de ces der-
nieres annees allaient mettre en pleine lumiere une nou-
velle serie de faits, qu'on ne faisait que soupc;onner jus-
qu'alors et qui nous ameneront au coeur meme de notre
sujet.

On sait que les cites antiques faisaient amenager, en
dehors de leurs murs et ä proximite des portes, des

terrains oü les habitants venaient jeter les objets dont
ils voulaient se defaire. Ces sortes de « Stadtmist» —

comme mes eleves appelaient celui de Petinesca —

etaient parfois fort volumineux, mais paraissaient sans
grand interet lorsque, il y a quelques annees, on eut
la curiosite de dresser l'inventaire de leur contenu. On

y decouvrit une quantite considerable de tablettes d'ar-
gile presque semblables, couvertes de signes analogues.
(On sait que les anciens ecrivaient avec des roseaux
tailles sur des tablettes d'argile molle qu'ils faisaient en-
suite secher au soleil.) C'est ainsi qu'on denombra, pres
des murs de certaines villes, 10 000, 20 000, ä Persepolis
meme 30 000 tablettes semblables. Comme il paraissait
peu probable que des grandes personnes se fussent
amusees ä faire sur tant de tablettes des inscriptions
identiques, on en vint ä soupconner qu'il s'agissait lä,
tout simplement, de travaux d'ecoliers. L'hypothese se

changea en certitude lorsque M. A. Parrot decouvrit ä

Mari, sur l'Eupbrate, dans les ruines d'un palais incendie
ä la fin du IIe millenaire, deux Salles de classe, avec des

rangees paralleles de banquettes ä deux, trois ou quatre
places et, jonchant le sol, tout un materiel d'ecritoires
de terre cuite, de tablettes et de coquillages. On admet
aujourd'hui qu'il existait, dans tout le Proche-Orient,
depuis la seconde moitie du IVe millenaire, de nom-
breuses ecoles oü l'on enseignait l'ecriture, la lecture et
le calcul. Nos ecoliers, quand ils peinent sur leurs tables

en ecrivant un devoir, ont done devant eux de bien
nombreuses series de predecesseurs!

Mais qui etaient ces ecoliers Des enfants de com-
merejants, sans doute, qui venaient apprendre ä compter
et a rediger des factures. Surtout des scribes en herbe,
c'est-ä-dire de futurs employes d'administration, qui
venaient apprendre ä lire et ä copier les ecritures si

diverses en usage de leur temps.
Mais je m'aper<;ois que le cadre que j'avais prevu pour

cet article eclate malgre moi de toute part. Je remets
done la suite de ces considerations ä une prochaine fois.

G. Barre

Le probleme de l'heredite
en rapport avec Vinfluence du milieu

Dans un article paru dans Le Service social de jan-
vier 1929, et intitule L'Heredite et le Milieu, leur
influence chez les enfants adopt ifs, le Dr O. Decroly ecri-
vait: « Le probleme concernant l'influence comparee du
milieu et de l'heredite, dans la valeur des individus,
preoccupe au plus haut point ceux qui cherchent les

causes des desequilibres humains et les remedes ä appli-
quer. — A cet egard la conference tenue l'annee derniere,
ä Boston, par la Societe pour l'etude de l'education aux
Etats-Unis, apporte des donnees dont la signification
merite de retenir l'attention. — Les travaux presentes
sont en general le resultat de recherches statistiques
etendues realisees par des groupes de personnes
specialises, dans des conditions aussi peu arbitraires que
possible, et grace ä des subventions importantes accor-
dees par le Commonwealth Fund et ä la collaboration
de societes s'occupant de l'assistance aux enfants orphe-
lins et abandonnes. — Le premier rapport est intitule:
« Influence du milieu sur l'intelligence, le rendement
scolaire et la conduite d'un group e d'enfants, places chez
des nourriciers.» Cette etude aboutit a affirmer
l'influence indeniable du milieu dans l'amelioration du
rendement intellectuel, et plus probablement encore du
caractere des enfants places pendant plus de quatre ans.
Cette amelioration est generalement d'autant plus forte
que le nouveau milieu est lui-meme meilleur et que son
influence a pu s'exercer plus tot et plus longtemps. —

Une autre enquete importante sur le meme sujet a donne
lieu ä un rapport detaille de B.-S. Burke, de l'Universite
de Stanford en Californie. Elle a ete poursuivie sous la
direction du professeur Termann bien connu pour ses

etudes sur l'examen de Pintelligence par la methode
des tests.»

Yoici les conclusions de cette enquete: «L'influence
du milieu sur le degre d'intelligence equivaut ä 17 %
tandis que celle de l'heredite intellectuelle equivaut ä

33 %. — L'influence totale de l'heredite est selon toute
probabilite voisine de 75 ä 80 %. — L'influence du milieu
le meilleur sur l'intelligence est d'environ 20 points de

quotient intellectuel, et inversement le plus mauvais
milieu ne peut s'abaisser de plus de 20 points. Mais ces
situations extremes ne se rencontrent qu'une ou deux
fois sur mille dans les families americaines. - Pour ce

qui regarde les traits de caractere et de personnalite,
le milieu a une influence aussi forte sinon plus forte.
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En tout cas, la force de l'heredite dans les aptitudes
mentales depasse de loin toutes les autres. - Galton di-
sait « que la nature prevaut enormement sur l'educa-
tion », et Conklin ecrit dans son beau livre («Heredite et
Milieu»): «Ce ne sont pas les possibilites qui sont modi-
fiees par les accidents du milieu, mais bien le deve-
loppement - les potentialites hereditaires de chaque
organisme etant fixees de facon inalterable.» Les sta-
tistiques verifient ces inductions.»

Quoi qu'il en soit, selon le second rapport l'influence
de 17 % impartie au milieu, ou la marge de 20 points
de quotient intellectuel en plus ou moins ou de 40%
au total, comme influence possible du milieu sur le deve-
loppement intellectuel, ne sont pas negligeables. Cela
signifie: nous ne pouvons pas changer les conditions
initiales hereditaires, mais nous pouvons favoriser leur
developpement ou les entraver. « Un probleme plus
precis reste cependant ä resoudre, ajoutait le Dr De-
croly: la verite en bloc representee par une moyenne peut
determiner l'orientation des mesures ä prendre, mais
pour savoir oü et quand appliquer ces mesures, il faut
des indices individuels de progres possibles, en tenant
compte d'abord du fait que Fintelligence verbale n'est
pas la seule interessante, qu'il faut aussi examiner l'in-
telligence pratique ou non verbale.» En outre, «le
progres intellectuel n'est pas le seul ä considerer, le
progres moral, et surtout l'acquisition de bonnes
habitudes, qui resulte du centrage des interets et de la
direction de l'effort, bien plus que le developpement de
la volonte consideree « in abstracto», sont egalement
sinon plus importants, et doivent eux aussi etre doses ».

Ad.F.

Silvio Pellico
(1789-1854)

II y a des amateurs de litterature qui soubaitent ä
l'ecrivain toutes sortes de souffrances et de persecutions,
en pretendant que les grandes ceuvres ne peuvent naitre
que des grandes douleurs. lis ont tort, esperons-le. Mais
on ne saurait les empecher d'afleguer l'exemple de Silvio
Pellico, qui depuis longtemps serait completement
oublie si on ne l'avait mis en prison.

Ce bon Monsieur Pellico, comme on l'appelait, n'eut
pas, d'ailleurs, une vie fort aventureuse. II etait venu ä
Milan pour y tenter une carriere poetique, il ecrivait des

tragedies. La mode etait alors au scepticisme, ä la
philosophic des lumieres, comme celle de Voltaire ou de Diderot.

On reclamait des nouveautes. Alfieri lui-meme
n'etait pas encore converti. Pellico perdit la foi de son
enfance, opta pour le romantisme contre les classiques,
et accueillit quelques idees republicaines. En 1818, il
collaborait ä une publication suspecte, « II Concilia-
tore », que l'autorite autrichienne interdit bientot. Pellico

n'y avait fait que la critique dramatique, mais il
devenait suspect aussi. De plus il s'etait lie avec un
veritable conspirateur, Pietro Maroncelli, et par amitie, il
entra dans la societe secrete de la Carboneria

Quand Maroncelli, en 1820, fut arrete, on arreta
Pellico, tout naturellement. Le proces mene selon les
meilleures regies des tribunaux specialises et politiques,
l'ecrivain eut la surprise de s'entendre condamner ä

mort. On commua heureusement la peine en vingt ans
de detention: Pellico, apres quelque temps de prison ä

Venise, prit le chemin de la forteresse du Spielberg ä

Brünn. On l'enferma, avec Maroncelli toujours, dans une
etroite cellule, et l'Autorite se sentit soulagee.

La prison etait d'une durete extreme, et le pauvre
dramaturge n'y eüt sans doute pas resiste vingt ans. Gräcie,
en 1830, il put revoir sa patrie et se refugier, ä Turin,
dans sa famille. Et s'il n'etait plus alors qu'un « lan-
guido cadavere ambulante», il reprit cependant assez
vite ses activites litteraires. II publia encore des tragedies

et fit des poemes lyriques, des poemes sacres, des

poemes historiques, avec une obstination touchante.
Seulement il ne fit pas que cela. II se passa une chose

etrange: Silvio Pellico, par esprit d'obeissance, ecrivait
un petit livre qui allait bouleverser ses contemporains:
« Le mie prigioni», depuis plus de cent ans, restent
celebres dans le monde entier.

Simplement, presque timidement, Silvio Pellico v
racontait son arrestation, son emprisonnement ä Venise,
puis les longues annees dans le « carcere duro » du Spielberg.

II disait ses souffrances, mais sans se plaindre et
surtout sans se revolter. II presentait de nombreux per-
sonnages: juges, prisonniers et geoliers — tous des amis,
comme si le malheur lui avait fait decouvrir la frater-
nite profonde des bommes apparemment si divises.
Oscar Wilde plus tard devait faire une decouverte
analogue, et s'emerveiller de la dignite des miserables. De la
prison de Venise, Pellico se rappelait surtout Zanze,
Fhumble fille du geölier. Et au Spielberg, il regardait
avec tendresse le vieux gardien Schiller, dont il avait
devine la bonte cachee sous les rudes dehors du metier.
Non, ce livre n'etait pas revolutionnaire. Suscite par le
confesseur de Mme Pellico, il retraxit en somme un
itineraire spirituel: le retour de l'enfant prodigue. C'etait
ä bien des egards un ouvrage de piete.

Du jour au lendemain l'auteur fut celebre dans toute
l'Europe, les editions, les traductions se multipliaient.
Ce succes populaire n'etait pas surprenant, et chaque
lecteur s'honorait de verser des larmes sur les malheurs
du doux Silvio. Mais 1'etonnant fut la reaction des
« milieux influents». Les autorites autrichiennes virent
dans « Mes Prisons» un ecrit redoutable, l'ceuvre d'un
infame seditieux qui attaquait l'ordre etabli, qui osait
decrire comme des lieux horribles les penitenciers du
gouvernement, et comme des gens dignes d'eloge ces
patriotes Italiens que la pobce avait tant de mal ä elimi-
ner. Le chancelier Metternich se montra fort trouble, et
s'employa ä faire calomnier l'auteur et le livre, qu'il fal-
lait au moins mettre ä Findex. Car l'Eglise s'inquietait
aussi, et les catholiques intransigeants signalaient l'hypo-
crisie du dangereux ecrivain, se parant, affirmaient-ils,
du masque de la piete pour echapper aux foudres de
Rome. « Un giacobino mascherato», disait-on avec
indignation.

Or de l'autre cote, les patriotes italiens, jacobins ou
non, nullement masques en tout cas, ne semblaient pas
beaucoup plus heureux. Us lisaient « Mes Prisons », stu-
pefaits de ce langage tranquille, de ces sourires dolents,
de ces devotes meditations. Quoi, point de cris, point
d'appels ä la revolte Victime de la tvrannie et de

l'injustice, le bizarre ecrivain avait oublie de denoncer
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les tyrans! Bref les conspirateurs degus en venaient ä

accuser le pauvre Silvio Pellico de s'etre laisse vaincre
par le parti de 1'ordTe et de la resignation

Oui, mais le public au meme moment se pronongait
ä sa fagon, et bientot son jugement ne permettait aucun
doute. Le lecteur moyen en Italie comme ailleurs admi-
rait en « Mes Prisons» une arme politique, ou morale,
bien rarement employee: la candeur. II aimait ce livre
qui, sans eloquence, l'apitoyait sur le sort de quelques
pauvres gens, et qui denongait l'oppression d'autant plus
severement qu'il la nommait a peine. Aucune tirade sur
la liberte, la dignite, ravenir. Mais on ne s'y trompait
pas: une telle retenue plaidait mieux pour l'indepen-
dance d'un peuple que les discours enflammes, qui apres
tout ne manquaient pas dans les lettres du temps. C'est
done Metternich qui avait raison: im ouvrage dangereux.
Et on n'exagerait pas dans son entourage en declarant
que « ce petit livre faisait plus de mal qu'une bataille
perdue ».

Certains diront que Silvio Pellico n'avait pas vu si
loin en racontant son histoire. Mais ce qui importe c'est

que l'histoire est allee tres loin. Sans avoir voulu prouver
quoi que ce soit, elle a servi de piece ä conviction dans
d'innombrables proces qui, pour s'etre deroules seule-

ment dans la conscience des lecteurs, ne manquerent
pas de retentissement. Et bien plus que les merites
litteraires de l'experience, elle a demontre de fagon
durable la puissance de la verite.

Georges Fradier (Unesco)

Societe pedagogique jurassienne
Comite central

Porrentruy, le 15 fevrier 1954

Aux membres du Comite general
de la Societe pedagogique jurassienne

Chers collegues,

Nous vous prions de participer ä la seance du Comite

general de la SPJ, le samedi 13 mars 1954, ä 14 h. 15

precises, ä Delemont, au Buffet de la Gare, Ier etage, pour
y discuter les tractanda suivants:

1. Proces-verbal de la derniere reunion du Comite

general.
2. Rapport du president.
3. Comptes Societe pedagogique jurassienne 1953.

4. Budget Societe pedagogique jurassienne 1954.

5. Fonds du Centenaire
aJ de VEcole normale des institutrices ;
b) de VEcole normale des instituteurs.

6. Creation d'un Fonds en faveur de VEcole normale des

mattresses menageres, ä Porrentruy.
7. Activite du centre d'information pedagogique; realisa¬

tions pratiques pour 1954.

8. Liste des moyens d'enseignement et des installations
de caisse.

9. Proposition de modification des Statuts par le Comite
central (art. 20).

10. Constitution de groupes de travail au sens du Rapport
du congres de la Societe pedagogique jurassienne 1952.

Bern, 27. Februar 1954

11. Propositions des sections.

12. Divers et imprevu.
MM. les presidents de section sont pries de se faire rem-

placer en cas d'empechement. Nous les invitons egalement ä

nous apporter Vetat nominatifde leurs membres au Ier jan-
vier 1954.

Les representants des sections des Franches-Montagnes
et de Moutier voudront bien se trouver dans le meme local, ä
13 h. 30, pour proceder ä la verification des comptes.

Veuillez agreer, chers collegues, Vexpression de nos
sentiments tres cordiaux.

Au nom du Comite central
de la Societe pedagogique jurassienne

le president: le secretaire :

Ed. Gueniat F. Joly

A L'ETRASGER

Grande-Bretagene. Bätiment scolaire en matiere plastique. La
ville d'Edimbourg projette de realiser une ecole dont les murs
seront en matiere plastique de 5 centimetres d'epaisseur et
colores de teintes diverses. L'ecole pourrait abriter 600 eleves;
elle comprendrait seize salles de classe, un refectoire et une
piece de reception. Elle n'exigerait aucun travail de peinture
et son seul entretien se ferait a l'eau. BIE

Canada. Bibliotheque itinerante. On apprend que l'unique
bibliobus de la province du Saskatchewan est en train d'aeque-
rir une grande popularite au nord de la province. La
bibliotheque itinerante est amenagee dans une camionnette huit
cents kilos qui peut transporter quinze cents volumes. Jus-
qu'ä present, ses partisans les plus enthousiastes se recrutent
parmi les enfants de six ä seize ans. A chaque etape, le bibliobus

est attendu par de nombreux jeunes. Le bibliobus est aussi
utilise pour l'organisation d'expositions de livres dans les foi-
res, ä l'occasion de congres et de reunions populaires.

Unesco

Lehrer-Bildungsreisen 1954
Je eine Woche in

London und Paris
mit Ausflügen nach Cambridge und Windsor,
resp. Versailles usw.
Pauschal ab Bern Fr. 393.-.
Reise 1: 3.-16. April (Meldeschluss 17. März).
Reise II: 25. Juli—7. August.
Reise III: 9.-22. Oktober.

14 Tage

Schweden
Kopen hag en-Stockholm-Uppsala-Göteborg-Hamburg.
Pauschal ab Basel Fr. 528.-.
Reisedatum: 10.-23. Juli.

Überall deutsch sprechende Führer, meist Lehrer,

aus dem Gastlande. Bahnfahrt 3. Klasse,
Gruppen von 20-25 Personen.

Verlangen Sie sofort genaue Programme vom
Lehrer-Reisedienst. Vertrauensmann für den
Kanton Bern: Jak.Beeri,Lehrer, Zollikofen,

40 Schäfereistrasse 45. Telephon 031 - 65 06 05.

BERNER SCHULBLATT
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Berne, 27 fevrier 1954 L'ECOLE BERNOISE NT° 4S

Oer Schritt ins Leben
INSTITUT J AQU ES - DALCROZE, GENF

Rhythmik
Musik
Ferienkurs
Eröffnung
des Winter-Semesters
13. September

Auskunft und Prospekte
durch das Sekretariat
44, Terrassiere, Genf

5 bis 14 August 1954

a) Kurs ausschliesslich fur
Lehrkräfte

b) Kurs fur ehemalige Schuler, welche

weder Zeugnis noch Diplom
besitzen.

c) Elementarkurs zur allgemeinen
Orientierung

' Handßls-1
Fachschule I

Mi
irrntTnlll1111 1111 r

Kurse
für Handel, Sekretärinnen,

Post, Telephon,
medizinische und soziale

Frauenberufe

April und Oktober
Dir. Zeltner
Spitalgasse 37

Städtische Mädchenschule Bern, Oberabteilung

Fortbildungsabteilung

Aufnahme
neuer Klassen
im Frühjahr
1954

Zweijähriger Kurs. Mit besonderer Betonung der Sprachfacher und

Abschlussprufung mit Ausweis

Einjähriger Kurs. Zur allgemeinen Fortbildung • Haushaltungskunde
als Wahlfach

Jahrliches Schulgeld * Fr. 120.-.

Anmeldungsformulare sind bis zum 9 Marz unter Beilage der letzten

Schulzeugnisse dem Unterzeichneten einzusenden Die Aufnahmeprüfungen

finden statt Montag und Dienstag, den 22 und 23 Marz,
jeweils von 8 Uhr an, im Schulhaus Marziii, Bruckenstrasse71, Bern
Die Sekundärschulen Monbijou und Laubegg melden ihre Schulerinnen

klassenweise an unter Verwendung des besondern Formu-
lares, welches bei den Vorstehern erhältlich ist

Bern, den 18 Februar 1954

Der Vorsteher der Madchenschule Bern, Oberabteilung
Dr Fr. Kundert

Geistige und körperliche Entwicklung

Vorbereitung zu einer beruflichen Betätigung

Täglicher Unterricht

Körperliche Betätigung in einer gesunden,

ruhigen Umgebung

bietet

das Bernische
Pestalozziheim
in Bolligen

Durch richtige Ernährung, systematische Korperpflege

und eine gesunde Freizeitgestaltung entwik-

keln sich schulmude, noch nicht berufsreife

schulentlassene Madchen rasch.

Nähere Auskunft erteilt die Berufsberatung

und die Vorsteherin des Heimes.

Ecole Vinet Ecole superieure de Lausanne
(195 jeunes filles de 8 a 19 ans)

Classes preparatoires, secondaires et speciales pour eleves de langue

etrangere. Ceriificat et diplöme d'enseignement de frangais

Dir V. Bridel, pasteur, chemin des Magnolias 1.

Wmntboiananunt
JIÜ 73^^

Seit 50 Jahren die erfolgreiche Schule

1953
35 Erfolge bei den Matuntatsprufungen

114 Ubertritte an öffentliche Mittelschulen, PTT- und SBB-Dienst

Aus reicher Erfahrung beraten wir Sie gerne
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Das meistverbreitete [Liederbuch fürJSekundar-, Real-, Bezirks- und
Mittelschulen, das

Schweizer Singbuch
Oberstufe, für das 7.-10. Schuljahr, ist soeben in neubearbeiteter 5. Auflage
(103.-132.Tausend) erschienen.

Verfasser: Jos. Feurer, Sam. Fisch und Rud. Schoch.

Umfang: 316 Seiten.

Inhalt: 24-4 Lieder und Kanons, darunter eine beträchtliche Anzahl für
zwei ungebrochene und eine gebrochene Stimme.
Verschiedene Lieder mit Instrumentalbegleitung.
Neben dem Deutschen sind auch die übrigen Landessprachen
vertreten.

Illustration: 4 ganzseitige Bilder von Schweizer Künstlern in siebenfarbigem
Photo litho-Offsetd ruck.

Einband: Solide Schulleinwand.

Preis: Fr. 5.20, WUST inbegriffen.

Verlag: Sekundarlehrerkonferenzen der Kantone St.Gallen, Thurgau und
Zürich.

Bestellungen, auch für Ansichtssendungen, an G. Bunjes, Sekundarlehrer,
Amriswil.

h K
Chemikalien
Reagentien
Mineralien
Färb- und Hilfsstoffe «Ciba»
für Mikroskopie

Photo-Chemikalien
Sammlungen
Insektengläser
Labor-Glas
für den naturkundlichen Unterricht
und Demonstrationen

Wir führen auch kleinste Aufträge
sorgfaltig aus.
Für Besprechungen
bitten wir die geehrte Lehrerschaft,
in der Apotheke vorzusprechen.

Prompter Postversand

'T CHEMIKALIEN lür
SEAEEKTIEli Ufiuaukall

xodMacbiflk

Christoffel-Apofheke Christoffelgasse3

F A MI L 1 E N S-C-H U T2

Der BERNISCHE VEREIN FUR

FAMILIEN SCHUTZ belasst sich

seit Jahrzehnfen mit schutzlosen,

hilfsbedürftigen, gefährdeten.

Kindern, Jugendlichen, Frauen und Familien,

um ihnen moralisch, rechtlich

und finanziell beizustehen.

Unfersiützen Sie unsere Bestrebungen

durch Einlösen der Kartenserie ä Fr.2—

Postcheck-Konto III 3312

]Gebrüdeii.^4

iBOMeS
wem.MarKtgasse42

C
L.
0
m

Redaktion: P. Fink, Lehrer, Brückfeldstrasse 15, Bern, Telephon'031 - 3 67 38. - Redaction pour la pariie francaise: Dr Rene Baumgartner,

professeur, chemin des Adelles 22, Delemont, telephone 066-217 85. — Annoncen-Regie: Orell Füssli-Annoncen, Bahnhofplatz 1, Bern,

Telephon 031 -2 21 91. - Druck: Buchdruckerei Eicher & Co., Bern, Telephon 031 -2 22 56.

728


	

